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L ageentwicklung

1. Allgemeines

Seit fast 50 Jahren stehen die Jugendoffiziere der Bundeswehr fir professionelle und
glaubwiirdige Informationsarbeit im Dialog mit der Offentlichkeit. Sie erlautern die
Grundlinien der deutschen Aul3en- und Sicherheitspolitik, den erweiterten Sicherheits-
begriff, den Auftrag und die Aufgaben der Bundeswehr genauso wie die Einbindung
der Bundesrepublik Deutschland in internationale Organisationen und Sicherheitsstruk-
turen. Als sicherheitspolitische Experten sind sie anerkannte und gefragte Gesprachs-
partner, vor alem fir die Jugendlichen und jungen Erwachsenen. Die Jugendoffiziere
sind fUr den weit Uberwiegenden Teil der jiingeren Bevolkerung der erste Kontakt zum
Themenbereich Bundeswehr. Die Jugendoffiziere erfahren in der Schule die vorrangi-
gen Werteorientierungen und Meinungen der Jugend und liefern auf diese Weise mit
dem Jahresbericht einen Beitrag zum empirischen Spiegelbild jugendlicher Normen in
der Gesellschaft. Keiner in der Bundeswehr ist so hautnah mit der Jugend in Kontakt
und erspurt die ,,gefiihlte Temperatur des jugendlichen Zeitgeistes* so direkt und unge-
filtert.

Das Berichtgahr war von der Diskussion um die Allgemeine Wehrpflicht gepragt, vor
allem im Zuge der Bundestagswahlen im Herbst. Weiterhin wurden - wie seit einigen
Jahren Ublich - besonders stark Vortrége und Diskussionen zu den Auslandseinsatzen
der Bundeswehr nachgefragt. Diese Einsdtze werden von den Jugendlichen mittlerwei-
le als Normalitét angesehen. Das mag vor allem daran liegen, dass insbesondere die
jungeren Schilerinnen und Schiler die Bundeswehr ausschliefdich as ,,Armee im Ein-
satz* kennen. Die Diskussionen um die ersten Auslandseinsdtze der Bundeswehr sind
ihnen fremd und liegen fUr sie zu weit in der Vergangenheit. Allerdings ist kaum einem
Schiler bekannt, wo sich die Bundeswehr im Ausland engagiert. Am geléufigsten sind
noch Afghanistan und der Kosovo, andere aktuelle oder vergangene Einsétze sind den
Schiulern unbekannt. Stattdessen nennen sehr viele Jugendliche als erstes den Irak,
wenn es um die Frage geht, wo deutsche Soldaten eingesetzt werden. So berichten die
Jugendoffiziere Luneburg stellvertretend fur fast ale anderen: ,, Vielmehr herrscht die
Auffassung, dass deutsche Soldaten auch auf dem Hoheitsgebiet des Irak téatig sind.”

Zu Beginn des Jahres 2005 war die Tsunami-Katastrophe in den Medien meinungsfuh-
rend und folglich der Hilfseinsatz der Bundeswehr auf der Agenda der Jugendlichen.
An diesem Ereignis wird erneut deutlich, dass die Bundeswehr die meisten ,, Sympa
thiepunkte” im Zuge solcher Hilfs- und Katastropheneinsétze im In- und Ausland sam-
melt.

Der Irak-Krieg ist trotz der intensiven Berichterstattung der Medien in den Hintergrund
getreten. Die Jugendlichen registrieren die haufigen Attentate und die vielen Toten fast
schon als Normalitét. Im gleichen Mal3e ist auch die Empérung gegeniber den USA zu-
riickgegangen, jedoch ist weiterhin ein latenter , Anti-Amerikanismus* zu spuren.

Immer stérker rickt die Frage zum , Arbeitgeber Bundeswehr* in den Vordergrund,;
dies gilt vor alem fur den Bereich der Haupt- und Realschulen. Immer wieder muss
der Jugendoffizier hier den Unterschied zwischen Informationsarbeit und Personalwer-
bung erlautern und auf den Wehrdienstberatungsoffizier verweisen. Sehr viele Padago-
gen empfinden diese Differenzierung als aul3erst sinnvoll und an vielen hoheren Schu-
len, vor allem Gymnasien, hétte der Jugendoffizier - ohne diese Unterscheidung - kei-
nen Zutritt. Dabei ist die Zusammenarbeit zwischen Jugendoffizier und Wehrdienstbe-
rateroffizier vielerorts kooperativ und produktiv, was sich durch zahlreiche Abstim-
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mungsgesprache, gemeinsame Schulanschreiben und Schulbesuche sowie das gegensei-
tige Verweisen auf den jeweils anderen Tétigkeitsbereich in den Schulen ausdriickt.

Im Jahr 2005 konnten nahezu alle 94 Dienstposten fur hauptamtliche Jugendoffiziere
ganzjahrig besetzt werden. Eine Folge ist die deutliche Steigerung der Anzahl der Ein-
satze.

Die Einfuhrung von sechzehn A 12-Dienstposten im Bereich der Jugendoffiziere er-
moglichte die Umstrukturierung von Betreuungsbereichen und die Neuorganisation von
Aufgaben fur den Bezirksjugendoffizier der Ebene A 12 sowie den Jugendoffizier im
Betreuungsbereich der Ebene A 11.

Der Bezirkgugendoffizier koordiniert die Aus- und Weiterbildung der haupt- und ne-
benamtlichen Jugendoffiziere in seinem Verantwortungsbereich. Er erschliefst neue
»Kunden® durch gezielte Akquisition und pflegt die Verbindung und den Kontakt zu
den Schulaufsichtbehdrden unterhalb der Kultusministerien sowie den Verantwortli-
chen fir die jeweiligen Ausbildungsseminare des Lehrernachwuchses in den Bundes-
landern.

Im Zuge der Transformation der Bundeswehr wurden und werden in Deutschland viele
Standorte geschlossen und unzéhlige Einheiten und Verbénde verlegt bzw. aufgel6st.
Diese erst am Anfang stehende Entwicklung schlégt sich leider in dramatisch sinkenden
Besuchen bei der Truppe nieder.

. Jugendoffiziereinsatze

Im Berichtgjahr fuhrten die 94 hauptamtlichen Jugendoffiziere mit ihren ca. 300 neben-
amtlichen Jugendoffizieren fast 8.000 Einsétze durch und erreichten knapp 181.000
Birgerinnen und Birger. Mit Gber 160.000 erreichten Schilerinnen und Schiler liegt
der Schwerpunkt eindeutig im schulischen Bereich. Im Vergleich zum Jahr 2004 stieg
damit die Zahl der Einsdtze um tber 9,8 % an. Dabei wurden knapp 3.300 bzw. 2 %
mehr Jugendliche alsim Vorjahr erreicht.

Durch den zahlenméR3ig starken Riickgang der Besuche bei der Truppe um mehr als die
Haélfteist die Gesamtzahl der in allen Veranstaltungsformen erreichten Teilnehmer um
rund 13.000 gesunken. Das ist vor allem in der immer weiter steigenden Belastung der
Truppenteile durch Einsétze sowie die Auflésung von Verbanden und Schlief3ung von
Kasernen in der Flache begriindet. Allerdings begriinden regionale Unterschiede, z.B.
im Wehrbereich |1, dass die Zahl der Besuche in der Truppe im Vergleich zum Vorjahr
gesteigert werden konnte.

Beispielgebend berichten die Jugendoffiziere Chemnitz: ,Weiter rucklaufig sind die
Besuche bel der Truppe. Dies hangt... mit der starken Einsatzbelastung und der Aufl6-
sung von Truppenteilen zusammen. Trotz dieser widrigen Bedingungen unter stiitzen die
betreffenden Truppenteile nach Kréaften die Offentlichkeitsarbeit und verdienen dafir
Dank und Anerkennung von hoherer Stelle, auch tber die im Rahmen des JgdOffz be-
stehenden Moglichkeiten hinaus.” Einige Jugendoffiziere ,, verfigen“ inihrem Betreu-
ungsbereich Uber keinen Bundeswehr-Standort mehr - damit ist Bundeswehr nicht mehr
zu sehen, schon gar nicht mehr vor Ort zu erleben. In anderen Betreuungsbezirken sind
die Entfernungen zu einer Kaserne so grof3, dass ein Besuch an einem Tag nicht mehr
durchfihrbar ist.

Dies zeigt auch die Gesamtstatistik: Von 2002 bis 2005 waren sowohl die Anzahl als
auch die Teilnehmer an Besuchen bei der Truppe um weit mehr als die Halfte ricklau-
fig. So wurden im Jahr 2002 noch 2.161 Besuche mit Uber 60.000 Teilnehmern ge-
zahlt. 2005 waren es nur noch 774 Besuche mit knapp 20.500 Teillnehmern.
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Ein Rickgang zeigt sich auch bel den Grolveranstaltungen: Im Berichtsahr waren die
Jugendoffiziere bel knapp 300 Veranstaltungen (z.B. dem , Tag der offenen Tir der
Bundesregierung”, dem Hessentag sowie zahlreichen zentralen und dezentralen Veran-
staltungen der Offentlichkeitsarbeit des BMVg und der Bundeswehr in der Flache)
prasent und standen als Experten fir Sicherheits- und Verteidigungspolitik interessier-
ten Personen Rede und Antwort. Im Vorjahr waren es noch ca. 100 Veranstaltungen
mehr. Hier lautet die einfache Gleichung: Weniger Kasernen mit weniger Truppenteile
und Dienststellen erlauben weniger Mdglichkeiten fir gezielte Offentlichkeitsarbeit in
Form von z.B. Tagen der offenen Tir. Wo die Bundeswehr in der Flache nicht mehr
prasent ist, ist sie bei regionalen Grof3veranstaltungen auch nicht mehr mit eigener be-
heimateter Truppe zu sehen. Regionale Bindungen an Garnisonen, Standorte, Kaser-
nen, Truppe und Dienststellen gehen verloren. Die Ausdiinnung der Bundeswehr in vie-
len Regionen Deutschlands fuhrt zu Identifikationsverlusten der Bevolkerung mit der
Bundeswehr, die - so die Jugendoffiziere - insbesondere von der Jugend bedauert wer-
den. Der notwendige Transformationsprozess der Bundeswehr fihrt zu diesen
»Schmerzvollen Einschnitten®.

Die interaktive Simulation , Politik und Internationale Sicherheit* (POL&IS) ist im
Image bei den Schulen und insbesondere bei den Jugendlichen noch einmal stark ange-
stiegen. Mit 434 Veranstaltungen und damit einer Steigerung um 14,8 % ist und bleibt
POL&IS ein populdres Angebot der Jugendoffiziere, wenn es darum geht, Schiler und
vor allem auch Multiplikatoren langfristig und nachhaltig fir Sicherheitspolitik zu inte-
ressieren. Die Jugendoffiziere Hamburg berichten: , Neben dem Einsatz des Jugendoffi-
zZiersim Unterricht fragen die Lehrer vor allem die Smulation POL& IS nach. Das Me-
dium wird dank seines kommunikativen Elements als , erstklassig® und ,, fihrend auf
dem Feld der Schul-Smulationen betrachtet” (ein Hamburger Schulleiter).

Und die Erfahrung des Osnabriicker Jugendoffiziers ist: ,,POL&IS erweist sich nach
wie vor als das Zugpferd im Rahmen von sicherheitspolitischer Bildung im Bereich der
Gymnasien und trifft zudem genau die Anforderungen vieler Lehrpléne nach mehr Pro-
jektarbeit und Interaktion von Schilern im Rahmen des Unterrichtes.” .

Mittlerweile haben sich bei vielen Jugendoffizieren Wartelisten gebildet, die Termine
sind sowohl im laufenden als auch im kommenden Jahr abgesprochen bzw. vorgemerkt.
Auch Universitdten fuhren diese Simulation im Rahmen von Vorlesungen durch. So
wurden bereits mehrere ehrenamtliche Lehrauftrage an die Jugendoffiziere vergeben
(Hochschule Vechta, Europai sche Wirtschaftshochschule Berlin, Universitét der Kiinste
Berlin). Teilweise konnen die Studenten sogar die fur ihren Studiengang anrechenbare
V orlesungsscheine erwerben.

Die Anzahl der Podiumsdiskussionen (62) mit knapp Uber 3.000 Teilnehmern liegt auf
dem geringen Niveau des Vorjahrs.

. Meinung, Interessen und Kenntnisse der Jugendlichen

Die Hauptinteressen der Jugendlichen liegen wie in den Vorjahren vor allem im person-
lichen Bereich, speziell bei der Gestaltung der eigenen Zukunft. Das Ziel, einen Aus-
bildungs-, Arbeits- bzw. Studienplatz zu erhalten, bestimmt neben der individuellen
Selbstverwirklichung alles Weitere. Die Jugendoffiziere Dresden dazu: ,,Grofdte Sorge
gilt jetzt der zukinftigen Existenzsicherung, dem Arbeitsplatz und der sozialen Scher-
heit. Bei einer strukturellen Arbeitslosigkeit von teilweise Gber 20 % ist dies sicher
auch nicht verwunderlich. Gerade auch im Elternhaus ist dies das meist diskutierte
Thema, so dass andere, ,nebensachlichere Dinge” wie Scherheitspolitik, in den Hinter-
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grund riucken.” Weiterhin berichten die Jugendoffiziere von personlichem Konsum und
der Freizeitgestaltung als Hauptinteressen der Schiller. Hier spielen in erster Linie der
Kauf und Gebrauch von modischer Kleidung, elektronischem Gerét und die nachste
Wochenendparty eine Rolle.

Politische Themen stehen bel den Jugendlichen und jungen Erwachsenen in der Interes-
senliste weit hinten. Die Politik im Allgemeinen und die Aul3en- und Sicherheitspolitik
im Besonderen gelten bei den Schilern als zu komplex und abstrakt, um Interesse zu
wecken. Nur bei personlicher Betroffenheit, z.B. dem Thema Wehrpflicht oder den Ge-
fahren des internationalen Terrorismus, der im vergangenen Jahr bis nach Europa vor-
gedrungen ist, kommt Interesse aus Eigennutz auf. In den letzten ein bis zwei Jahren
vor dem Abitur wird das Interesse und damit auch das Wissen rund um die (Si-
cherheits-) Politik dann etwas ausgepragter.

Hierbel ist die Reaktion der Schiler sehr emotional geprégt. Nur selten werden Mei-
nungen und Aussagen durch Fakten begriindet. Viel haufiger wird die Meinung der Ju-
gendlichen von anderen Ubernommen, sei es aus dem Fernsehen, dem Elternhaus oder
dem Freundes- und Bekanntenkreis. Meist geschieht dies plakativ und unzureichend
analysiert. So missen Schulstunden zum Thema Sicherheitspolitik durch den Jugendof-
fizier oft zundchst nur zur Vermittlung von Grundwissen genutzt werden. Dadurch
kann bisweilen ein grundsétzliches Interesse bei den Jugendlichen geweckt werden, auf
das es dann mit anderen Mafnahmen der Offentlichkeitsarbeit aufzubauen gilt. Hier
bieten die Jugendoffiziere u.a. Seminare, Projekttage und -wochen, POL&IS, Selbst-
studium durch elektronische Medien und Printmedien oder Besuche bei der Truppe an.

Der Stundenansatz in den Schulen fur den Sozialkunde- oder Politikunterricht ist sehr
gering. In vielen Bundeslandern beschrankt er sich auf eine Stunde in der Woche,
manchmal sogar nur in Wahlkursen, so dass der Gberwiegende Anteil der Jugendlichen
mit dem Fach ,, Sozialkunde" in der Schule nicht mehr in Bertihrung kommt. So berich-
ten die Jugendoffiziere in Bremen: ... klagen viele Lehrer Uber unzureichende Unter-
richtsstundenanzahl in den Fachern Politik oder Gemeinschaftskunde. Die Facher Po-
litik und Gemeinschaftskunde verlieren offenbar dramatisch an Bedeutung in der schu-
lischen Ausbildung”. Und der Jugendoffizier Osnabriick schreibt: ,, Mangelnde sicher-
heitspolitische und staatsbirgerliche Kenntnisse sind... zurtickzufthren, ... [auf di€]
Schwer punktsetzung innerhalb der Schulpolitik!*

Zu diesem Themenkomplex meinen die Jugendoffiziere Hilden stellvertretend fir viele
Jugendoffiziere: ,,Unseres Erachtens gehdrt das Fach Sozalwissenschaften von der
Bedeutung her mit Mathematik und Deutsch gleichgestellt, es sollte ein Pflichtfach bis
zum Ende der 13. Jahrgangsstufe werden. Nur so scheint es, werden die Schiler in die
Lage versetzt, ihr gesellschaftliches und politisches Umfeld richtig zu ordnen und die
Phanomene der Globalisierung zu begreifen.”

Auch der Einsatz fachfremder Lehrer, die nicht die entsprechenden Kenntnisse fir die-
sen Unterricht besitzen, fordert nach Ansicht der Jugendoffiziere diese Méangel. Die Ju-
gendoffiziere Erfurt: ,, Insgesamt hdngen Kenntnisse der Schiler unmittelbar mit dem
Engagement und den Kenntnissen des unterrichtenden Lehrer zusammen.”

Wenn sich die Jugendlichen informieren, tun sie das hauptsachlich aus dem Fernsehen,
im Schwerpunkt aus den privaten Fernsehprogrammen. Zusétzlich nutzen einige Ju-
gendliche, vornehmlich die Gymnasiasten, auch das Internet im Bereich Online-Medien
zur Informationsgewinnung. Zeitungen, Nachrichtensendungen oder offentlich-
rechtliches Fernsehen werden weiterhin nicht als primére Informationsquellen genutzt.
Die im privaten Fernsehen verbreiteten, sehr plakativen und kurzen Berichte lassen
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kaum Raum fUr eine vertiefende Analyse mit umfangeichen Hintergrundinformatio-
nen, um ein Thema ausfuhrlich und von verschiedenen Seiten zu betrachten. Folglich
fallen die Aussagen, Meinungen und Argumente der Jugendlichen i.d.R. sehr ober-
flachlich aus.

Die Existenz von Streitkraften wird von den Jugendlichen nicht hinterfragt. Auch Auf-
trag und Aufgaben der Bundeswehr inklusive der Auslandseinsétze werden als selbst-
verstandlich, normal und unveranderbar hingenommen. Eine eigene Meinung ist nicht
erkennbar, eigene Standpunkte werden nicht vertreten - gangige Aussage: ,,...das ist
halt so...!

Die Bundeswehr hat weiterhin eine hohe Akzeptanz. Die Jugendoffiziere Veitshdch-
heim: , Die Wahrnehmungen der Jugendoffiziere Veitshéchheim decken sich mit den
letzten Umfrageer gebnissen, in denen die Bundeswehr in der offentlichen Meinung eine
so hohe Zustimmung erfuhr wie nie zuvor .

Diese Akzeptanz spiegelt sich allerdings nicht beim Thema der Allgemeinen Wehr-
pflicht wider. Viele Jugendliche waren und sind davon Uberzeugt, dass sich diese
Wehrform Uberholt hat und sich die neuen Aufgaben der Bundeswehr deutlich besser
durch eine ,Freiwilligenarmee” erledigen lassen, da die Grundwehrdienstleistenden
sowieso nicht im Ausland eingesetzt werden. Allerdings Gberwiegen bel der Entschei-
dung der Schiler pro oder kontra Grundwehrdienst fast ausschliefdlich personliche
Nutzlichkeitserwagungen, wie z.B. die raumliche Nahe zum Elternhaus. Das Argument
»fehlende Wehrgerechtigkeit” fallt sehr haufig, wenn es bei den Schulbesuchen um das
Thema Wehrpflicht geht. Von den Jugendlichen wird dabei vor allem beklagt, dass ei-
nige ihrer Freunde einfach , durch den Rost fallen, andere dagegen gezogen werden,
ohne dass es daf Ur einen ersichtlichen Grund gabe.

Zum Abschluss ein Zitat des Jugendoffiziers Bamberg: ,, Ein Reslimee lasst sich wie
folgt ziehen: Die Uberwiegende Mehrheit der Jugendlichen weist ein geringes Interesse
an Scherheitspolitik auf, die Kenntnisse sind selbst in Bereichen, welche die eigene
Lebensplanung tangieren lediglich gering ausgepragt, was der Gberwiegend positiven
Grundeinstellung gegentiber der Bundeswehr jedoch keinen Abbruch tut. Immer noch

dominiert hier das Prinzip: , Die Bundeswehr ist schon gut, aber auch ohne mich’.

. Zusammenarbeit mit und Meinungslage der Behdrden, Schulen, Hochschulen und
anderen Institutionen

1. Kultusministerien, Schulbehdrden und Landeszentralen fur politische Bildung

Die gute und enge Zusammenarbeit zwischen den Jugendoffizieren und den Behtrden
und Bildungseinrichtungen konnte im Jahr 2005 weiter gefestigt und institutionalisiert
werden. So hat die Einfuhrung der Bezirkgugendoffiziere (A 12) dafir gesorgt, dass
der Kontakt zu den Landesbehtrden regelmaldig und haufig stattfindet. Der Schwer-
punkt der Tétigkeit ist die Koordination, die Akquisition, die Betreuung und die Pflege
verschiedenster Kontakte.

Die Jugendoffiziere werden vielfach in die Lehreraus- und -Weiterbildung eingebun-
den. Dazu begleiten sie Referendare auf ,,sicherheitspolitische Seminare”, diskutieren
im Unterricht mit den Lehramtsanwaérterinnen und —anwértern tber die Auf3en- und Si-
cherheitspolitik der Bundesrepublik Deutschland und fuhren POL&IS-Simulationen
durch. So kann der Jugendoffizier Bad Salzungen berichten: , Mittlerweile wurde er-
reicht, dass das Ministerium [Freistaat Thiringen] seine Schulamter ausdrticklich auf
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die Zusammenarbeit mit den Jugendoffizieren hinweist. Auf3erdem wurde erreicht, dass
die Jugendoffiziere im Thiringer Institut fir Lehrerweiterbildung nun als Dozenten
aufgefiihrt und somit vom Ministerium und den Schuléamtern anerkannte Weiter bildun-
gen fur Lehrer anbieten kbnnen.”

Die Angebote der Jugendoffiziere werden in einigen Bundeslandern auch auf die offi-
zielle Website gestellt oder per Post an die Schulen versandt.

Die Zusammenarbeit mit den Behdrden, aber auch mit den Schulen ist dennoch &ulRerst
differenziert zu betrachten, da sich die Bildungspolitik und die Reformen der sechzehn
Bundeslander zum Teil stark voneinander unterscheiden.

Einige Beispiele: So muss der hessische Lehrer pro Jahr Fortbildungspunkte sammeln,
die er auch fur die Tellnahme an einem sicherheitspolitischen Seminar der Jugendoffi-
ziere erhdlt, die von den hessischen Schulbehdrden al's Weiterbildungsmal3nahmen an-
erkannt sind. Das 6ffnet Tidren und fuhrt zu neuen Kontakten. Dagegen gibt es in
Rheinland-Pfalz ein sogenanntes Qualitats-Management. Hier sorgen sich die Lehrer
um ihr Ansehen as Fachmann, wenn sie externe Referenten in den Unterricht holen,
was den Auftritt eines Jugendoffiziers erschwert.

Fragen rund um die Sicherheitspolitik sind unter anderem in Niedersachsen, Sachsen
und Thoringen Teil der Abiturprifungen, so dass die Jugendoffiziere hier sehr gerne zu
Schulunterrichten eingeladen werden. Nicht nur in Nordrhein-Westfalen wird kein Un-
terrichtsausfall mehr hingenommen, denn die damit verbundene Vertretungsregelung
erschwert die Belegung von Seminaren seitens der Fachlehrer. In Baden-Wirttemberg
haben die Schulen einen eigenen Freiraum in der Unterrichtsgestaltung, der vielfach
zu einer Reduzierung des Sozialkundeunterrichts fuhrt, da auf Grund der PISA-
Studien viele Schulen eher in Deutsch, Mathematik u.a. Grundlagenfécher investieren.
Die Kulturhoheit der Bundeslénder spiegelt sich in einer sehr differenzierten Bildungs-
landschaft wider, auf die sich jeder Jugendoffizier vor Ort individuell einstellen muss.
Ein Spezialist und Koordinator wie der neue A 12 - Bezirkgugendoffizier nimmt dabei
fUr die Arbeit der anderen Jugendoffiziere eine Schltsselrolle ein.Verantwortlich kim-
mert er sich um die bildungspolitischen Besonderheiten in der Region, setzt sie fur die
Jugendoffiziere um und bietet durch Présenz bei den Schulbehdrden die L eistungspal et-
te der Jugendoffiziere zielfihrend an und verbessert auf diese Weise das gute Image
der Jugendoffiziere weiter.

Die Arbeit mit den Landeszentralen lauft sehr konstruktiv und gewinnbringend fir bei-
de Seiten.

Die Jugendoffiziere haben im Jahr 2005 jeweils 434 sicherheitspolitische Seminare und
interaktive Simulationen POL&IS fur Multiplikatoren und Jugendliche durchgefihrt,
insgesamt also 868 Seminare. Das ist eine Steigerung gegentiber dem Vorjahr von 170
Seminaren bzw. um tber 19,5 %.

. Schulen/ Padagogen

Vor alem langfristige und kontinuierliche Kontakte garantieren ein problemloses Mit-
einander zwischen den Schulen und den Jugendoffizieren. In fast allen Betreuungsbe-
reichen gestaltete sich dieses Miteinander vertrauensvoll, kooperativ und effektiv.

Die Lehrer, mit denen die Jugendoffiziere in Kontakt stehen oder kommen, sind der
Bundeswehr fast ausnahmslos positiv und offen gegeniiber eingestellt. Dabei sind er-
freulich viele jingere Padagoginnen und Padagogen, die selbst noch gar keine Verbin-
dung oder Erfahrungen mit der Bundeswehr hatten. Sie waren entweder untauglich oder
verweigerten den Wehrdienst.

So berichten die Jugendoffiziere Dusseldorf: ,Auf Lehrkréfte, die der Bundeswehr
ausgesprochen kritisch gegentiiberstehen oder sie gar ablehnen, trifft man meist nur re-
lativ spontan in Lehrerzimmern. Kommt es dann zu einem Meinungsaustausch, so zei-
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gen sich viele doch sehr Uberrascht, wie differenziert, ausgewogen, kritisch und souve-
ran der Jugendoffizier argumentiert.”

Die Art und Weise mit der Schule, respektive den Schulleitern und den Lehrern in
Kontakt zu treten, ist von besonderer Bedeutung. Die Jugendoffiziere versenden re-
gelméidig Schulanschreiben an alle Schulen in ihrem Betreuungsbereich mit der Erléu-
terung ihrer Funktion und dem Angebot, welches sie den Schulen zur Verfigung stellen
konnen. Die Schulen reagieren sehr zogerlich auf solche Schreiben. Daher ist der per-
sonliche Besuch der Schulen mit dem unmittelbaren Gesprach beim Schulleiter sowie
dem Fachlehrer unerlésslich. Der Jugendoffizier Saarlouis schreibt dazu treffend: , Wie
auch im letzten Jahr sind die Schulen und Lehrer sehr zurtickhaltend in der Beantwor-
tung des Schulanschreibens oder im Ansprechen des Jugendoffiziers. Zur Vereinbarung
der Termine war meist ein aktives und personliches Vorgehen gegentiber der Zielgrup-
pe notwendig, die dann jedoch zu diesem erheblichen Erfolg gefuhrt hat. Gerade hier
ist auch ein Schwerpunkt der Arbeit in der Zukunft zu sehen: Aus dem Buro heraus und
weg vom Telefon hinein in die Schulen zu den Schulleitern und besonders den Fachlei-
tern Politik/ Sozialkunde bzw. den Politik- und Sozialkundelehrern direkt. Denn weiter -
hin besteht das "bottle-neck” in der Informationsweitergabe der Schulleiter an die Leh-
rer und damit die Information der richtigen Person zum richtigen Zeitpunkt.”
Zusétzlich sind neben den elektronischen Medien - vor allem die Website der Jugendof-
fiziere - die Lehrer selbst ein weiterer wichtiger Faktor fur die Weiterverbreitung des
Informati onsangebotes. So berichten die Jugendoffiziere Dresden: , Positiv ist der Link
der Jugendoffiziere auf der Internetseite der Bundeswehr zu sehen. Lehrer berichteten,
dort Informationen zu unserer Arbeit gesammelt und Kontakt hergestellt zu haben.
Trotzdem bleibt gerade die ,, Mundpropaganda“ ein wichtiger Bestandteil der Kommu-
nikation. Der interne Informationsaustausch ist sehr hoch und fuhrt nicht selten zu neu-
en Kontakten.”
Vakanzen bel der Dienstpostenbesetzung sind auch aus diesen genannten Griinden nur
schwer zu verkraften. Sobald ein Dienstposten unbesetzt ist, brechen hergestellte Kon-
takte weg, konnen institutionalisierte Schulbesuche in bestimmten Schulen nicht mehr
durchgefihrt werden und orientieren sich die Fachlehrer an anderer Stelle.

Ferner ergeben sich auch neue Schwierigkeiten, z.B. durch die Veranderung der Lehr-
pléne. Dies fuhrt in einigen Bundesldndern zu einem Rickgang der Nachfragen nach
Schulbesuchen fiir den Jugendoffizier, denn in dieser Phase des Ubergangs vom neun-
auf das achtjahrige Gymnasium mussen die Lehrer zwei unterschiedliche Schulformen
integrieren und zukinftig die Lerninhalte in acht Schuljahren vermitteln.

Gymnasien unterscheiden sich in ihrer grundsétzlichen Interessenausrichtung von den
anderen Schultypen. Die Gymnasien wollen Informationen Uber vorher festgelegte
Themenbereiche der AufRen- und Sicherheitspolitik, wahrend die Mittelschulen viel
mehr zum téglichen Ablauf in der Bundeswehr, den beruflichen Md&glichkeiten und
dem Grundwehrdienst wissen wollen.

Hier hat sich die von der Bundeswehr praktizierte Trennung zwischen sicherheitspoliti-
schen Informationen der Jugendoffiziere und der Personalwerbung bzw. Berufsbera-
tung der Wehrdienstberatungsoffiziere bewahrt. Sie wird von den Schulbehérden und
den Schulen erbeten und erwartet. Vor alem in traditionell der Bundeswehr kritisch
gegenlberstehenden Betreuungsbereichen ist es unerlésslich, sich abzusprechen und
den entsprechenden Schulen zu garantieren, dass der Vortrag keine Nachwuchswer-
bung ist. Die Jugendoffiziere Frankfurt/Oder schreiben zu diesem Thema stellvertre-
tend fur viele: ,,Bei Neukontakten hinterfragen Padagogen und Schulleiter oft kritisch
die Motivation der Offentlichkeitsarbeit durch die Jugendoffiziere. Weiterhin kommt es
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haufig zur Verwechslung zwischen der Arbeit der Jugendoffiziere und der Wehrdienst-
berater. Dabei erweist sich die strikte Trennung von Informationsarbeit und Nach-
wuchswerbung als absolut notwendig fur die Kontaktherstellung und Einsatzakquirie-
rung der Jugendoffiziere.”

Prinzipiell ist die Zusammenarbeit mit der Wehrdienstberatung dennoch ausgezeichnet.
So werden gemeinsame Auftritte vor Schulklassen genauso geplant und durchgefihrt
wie Besuchsanfragen weitergeleitet werden, sofern sie thematisch besser in den jeweils
anderen Bereich fallen oder es werden Schulanschreiben von beiden zusammen ausges-
taltet und versandt.

. Hochschulen

Die Universitaten und Hochschulen sind ein fir den Jugendoffizier mihsam und kom-
pliziert zu erschlief3endes Gebiet. Viele Hochschulen haben kein Interesse an einer Zu-
sammenarbeit. Vor alem durch die Simulation POL&IS und sicherheitspolitische Se-
minare gelingt es aber immer wieder, eine regelméfdige und dann auch stets fruchtbare
Verbindung herzustellen.

Dabel sind die Jugendoffiziere an einigen Hochschulen regelméaliige und gern gesehene
Referenten; einige Professoren geben Scheine aus, wenn die Studenten an einer
POL&1S-Simulation teilgenommen haben. Ein positives Beispiel nennt der Jugendoffi-
zier Osnabruck: ,, Durch die Hochschule Vechta ist zudem ein unentgeltlicher Lehrauf-
trag an den Jugendoffizier erteilt. POL& 1S soll somit im Jahr 2006 offizielles Angebot
fur Sudenten der Politikwissenschaft an der Hochschule Vechta werden. Die Teilnah-
me an der Seminarveranstaltung ist fir den entsprechenden Studiengang anrechen-
bar.”

Insgesamt aber bleibt es nach Aussagen vieler Jugendoffiziere schwierig, sich in den
Hochschulen als Referent zum Thema,,, Sicherheitspolitik zu etablieren.

. Arbeitgeber-/Arbeitnehmer or ganisationen

Hier bestanden nur sehr vereinzelte und seltene Kontakte, manchmal durch ein gemein-
sames Seminar, gelegentlich auch durch einen Vortrag bei Auszubildenden oder jungen
Mitarbeitern der entsprechenden Organisationen. Das Interesse von Seiten der Organi-
sationen ist nur schwach ausgepréagt.

. Jugendor ganisationen der Parteien

Die Jugendorganisationen der Parteien haben auch im Berichtsjahr 2005 nur verhalten
auf das sicherheitspolitische Informationsangebot der Jugendoffiziere reagiert. Nur sel-
ten kam es zu Diskussionsrunden, hauptsachlich mit Angehorigen der Jungen Liberalen
oder der Jungen Union.

Jugendorganisationen der Parteien leiden unter geringem Nachwuchspotential und der
fehlenden Bereitschaft vieler Mitglieder, die angebotenen V ortragsveranstaltungen oder
Podiumsdiskussionen zu besuchen. So mussten im gesamten Bundesgebiet Veranstal-
tungen aufgrund fehlenden Interesses abgesagt werden oder waren sehr schwach be-
sucht. Besonders in den 6stlichen Bundeslandern gab es teilweise Schwierigkeiten,
Orts-, Kreis- oder Bezirksgruppen der Jugendorganisationen fir die Zusammenarbeit zu
gewinnen.

. Besondere/Weitere Kontakte

Kontakte bestehen zu vielen Gruppierungen bundeswehrnaher oder an Sicherheitspoli-
tik interessierter Vereinigungen. So sind hier u.a. die Bundesarbeitsgemeinschaft Stu-
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dierender Reservisten (BSR), der Verband der Reservisten der Bundeswehr (VdRBw),
die Deutsch-Atlantische Gesellschaft oder mehrere Zivildienstschulen zu nennen. Vor
allem sicherheitspolitische Seminare und POL &I S-Simulationen stehen auf der Agenda
der gegenseitigen Zusammenarbeit, die zudem sicherheitspolitische Vortrége zu den
unterschiedlichsten Themenbereichen durch den Jugendoffizier aufweist.

Es bestehen einige Verbindungen zu ausléndischen Schulen, die gemeinsam mit deut-
schen Schillern POL & 1S-Seminare durchgefihrt haben. Zusétzlich unterstiitzen die Ju-
gendoffiziere Projekte (Zeitung und Schule [ZEUS] und Zeitung in der Schule
[ZISCH]), bel denen Schilerzeitungsredakteure als Redakteure bei der Bundeswehr
Themen recherchieren, die dann in einer Tageszeitung verdffentlicht werden.

Auf den grof3en Fach- und Verbrauchermessen wie z.B. der DIDACTA oder DU UND
DEINE WELT wird der dort eingesetzte , Messestand Offentlichkeitsarbeit* regelma-
Big von Jugendoffizieren begeleitet, die den Besuchern zu sicherheitspolitischen The-
men Rede und Antwort stehen. Bei einigen Fachmessen wird mit Schulklassen die Si-
mulation POL& IS prasentiert.

Immer wieder wird von regem Kontakt mit den 6értlichen Rotary- und Lions Clubs be-
richtet, in deren Kreis die Jugendoffiziere schon mehrfach sicherheitspolitische Vortré-
ge gehalten haben.

Fur die Jugendoffiziere und ihre Fortbildung war die Ausbildungs- und Belehrungsreise
in die USA einschliefdlich des Vorbereitungsseminars in Lambrecht an der Pfalzaka-
demie von ganz herausragender Bedeutung. Sie hat die Jugendoffiziere in den Diskus-
sionen rund um das Thema Weltmacht Amerika sowie insbesondere die Bedeutung der
Transatlantischen Beziehungen beféhigt, in der sicherheitspolitischen Diskussion
glaubwurdig aufzutreten und  authentische Informationen aus erster Hand zu vermit-
teln.

11, Einstellung Jugendlicher zu bestimmten politischen Themenfeldern

1. Politik, Parteien, Staat und Gesdllschaft

Ubereinstimmend beschreiben alle Jugendoffiziere eine negative Grundeinstellung ge-
geniiber der Politik und den Politikern. Die Schilerinnen und Schiler fuhlen sich von
der Komplexitét und Abstraktheit des politischen Systems Uberfordert. Begriffe wie Po-
litik, Parteien, Staat und Gesellschaft sind keine Gréfen, die bei den Jugendlichen eine
Rolle spielen. Politikern und Parteien wird sehr wenig Vertrauen entgegen gebracht,
grofitenteils besteht die Meinung, dass diese nur zum eigenen Vortell arbeiten und fur
die problematische Zukunfts- und Arbeitsmarktsituation der Schilerinnen und Schiler
verantwortlich bzw. nicht schuldlos sind. Dies schreiben auch die Jugendoffiziere Dis-
seldorf: ,, Politik ist etwas Abstraktes und somit nicht wirklich greifbar. In der Diskussi-
on mit den Jugendlichen wird aber sehr schnell spiirbar, dass sieim Kern nicht politik-
verdrossen sind, sondern sich durch die Reprasentanten der Politik und vor allem die
politischen Parteien nicht mitgenommen fuhlen. Dies kdnnte eine wesentliche Ursache
dafir sein, dass eigenes politisches Engagement erst gar nicht in Erwagung gezogen
wird.”

Bei vielen Jugendlichen herrscht die Meinung vom Staat als eine Art Servicebetrieb
vor, der dafir zu sorgen hat, dass die Jugendlichen ihre Individualitdt ausleben konnen.
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Zu diesem Thema berichtet der Jugendoffizier Altenstadt: ,,Die Leistungen, die der
Saat seinen Burgern entgegenbringt, werden mit einem hohen Anspruchsdenken kon-
sumiert und als selbstverstandlich erachtet. Gleichzeitig fehlt aber oftmals jegliches
Wertebewusstsein und damit auch die Einsicht in die Notwendigkeit des Erhalts dieser
Werte. In gleicher Weise ist nahezu kein Verstandnis vorhanden, dass Gesellschaft et-
was mit Gemeinschaft zu tun hat. Allzu oft wird die eigene Individualitét und die For-
derung nach freier Entfaltung derselben in den Vordergrund gestellt.”

Und auch der Jugendoffizier Strausberg stellt fest: ,, Alle Pflichten und Lasten, die der
Saat seinen Birgern aufbirdet (Steuern, Wehrpflicht etc.), werden als Zumutung be-
trachtet, alle Errungenschaften, Freiheiten und Annehmlichkeiten des Systems gelten
als selbstversténdlich.”

Aus diesen durchaus reprasentativen Aussagen kann man schlief3en, dass der Begriff
» Gesellschaft* von der heutigen Jugend nicht richtig ,, Ubersetzt* oder erlautert werden
kann. Es fehlt das Verstéandnis fir die Grundbedingungen des Funktionierens eines So-
Zialstaates. Statt eines Gemeinschaftsgefihls dominiert in den Koépfen egoistisches
Handeln und der Drang nach freier und unbegrenzter Entfaltung. Dafir soll es aber
nach ihrer Vorstellung den Staat geben, der ihnen dies durch Rahmenbedingungen er-
moglicht.

Das Wissen in Bezug auf das Zusammenspiel und die Wechselwirkungen innerhalb des
politischen Systems sowie die Grundaufgaben der Politik konnte in vielen der mehr als
400 POL&IS-Simulationen zumindest ansatzweise gemehrt werden. So schreiben die
Jugendoffiziere Leipzig: ,,In diesem Zusammenhang funktionierte POL& IS als eine Art
» Geheimwaffe" . Verglichen mit anderen Mitteln unserer politischen Bildungsarbeit ge-
lang es durch POL& IS das Interesse der Schiler fir AuRen- und Scherheitspolitik wie
fur allgemein politische Themen dauerhaft zu wecken, wie Gesprache im Nachhinein
ergaben. Mit dieser Smulation vermochten wir, die Schiler Uber das Instrument der
Interaktion von politischen Zusammenhéngen geradezu zu begeistern. Dies zeigten
auch die abendlichen Diskussionsrunden im Rahmen der von uns durchgeftihrten Semi-
nare." Diese ,Geheimwaffe’ funktioniert bei allen Jugendoffizieren so gut, dass die
POL&IS-Simulationen einen kaum noch zu bewadltigenden Zulauf haben. Schiler &u-
[3ern gegentiber ihren Lehrern, dass diese POL&1S-Tage ihnen mehr gebracht haben al's
ein halbes Jahr Sozialkundeunterricht.

Die Informationsgewinnung der Jugendlichen findet zu einem sehr hohen Prozentsatz
Uber das Fernsehen statt. Themen und Meinungen werden Ubernommen und unreflek-
tiert weitergegeben. Vereinfachung scheint das Zauberwort zu sein. Eine ausfihrliche
Beschéftigung mit den Themen findet Uber den kurzen Bericht im TV hinweg nicht
Statt.

Der Jugendoffizier Siegen stellt fest: , Informationen und Meinungen der Jugendlichen
sind sehr stark von der aktuellen Berichterstattung in den Medien und insbesondere im
Fernsehen abhangig.” Und auch der Jugendoffizier Unna schreibt zu diesem Thema:
»Beeinflusst wurde dies vor allem durch die selektive und sensationsorientierte Be-
richterstattung vor allemder privaten Fernsehsender. Hintergrundinformationen zu po-
litischen Entscheidungen auf nationaler und internationaler Ebene werden in diesen
stark verkurzten Berichterstattungen nicht geliefert. Was zahlt ist das Ereignis, die Sen-
sation.”

Die Jugendoffiziere aus Magdeburg schreiben zum Thema Jugend und Medien: , Hau-
fig wird eine Reduktion des Problems vorgenommen, um so einfache Lésungen zu pro-
pagieren und dem Gefuihl der eigenen Unwissenheit entgegenzuwirken. Verstarkt wird
diese Tendenz durch eine selektive Wahrnehmung der Medienberichterstattung. Gene-
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rell gilt, dass sicherheitspolitische Probleme, tber die nicht in den Medien berichtet
werden, aus Scht der Jugendlichen nicht existieren und somit auch keiner Diskussion
wirdig erscheinen.”

Diese Zitate beschreiben sehr gut die Wissens-, Meinungs- und Argumentationsbe-
schaffung der Jugendlichen wie sie von den Jugendoffizieren seit langem beobachtet
wird.

. Bundeswehr: Auftrag, L egitimation, Einsatze

Die Legitimation deutscher Streitkrafte wird nicht in Frage gestellt. Sie ist akzeptiert
und ihre Einsétze werden im Allgemeinen als normal und selbstverstéandlich hinge-
nommen. Das Ansehen der Bundeswehr in der Bevdlkerung ist nach tbereinstimmen-
den Aussagen vidler Jugendoffiziere noch nie so gut gewesen wie heute.

Wenn man die Schiler nach dem Auftrag der Bundeswehr fragt, werden am haufigsten
die Auslandseinsdtze genannt. Die Bundeswehr ist fUr die Jugend von heute eine , Ar-
mee im Einsatz”.

Seltener wird die Landesverteidigung aufgezahlt, dieser Fall ist fir die Schiler unwahr-
scheinlich geworden, Deutschland ist nur von Freunden umgeben. Alswichtig und rich-
tig wird der Einsatz gegen den internationalen Terrorismus gesehen. Die Schiler au-
[3ern sich aulRerst positiv zu den Einsétzen der Bundeswehr bel der nationalen und in-
ternationalen Katastrophenhilfe. Hier traut man der Bundeswehr auf Grund ihrer
Schnelligkeit und Professionalitét, Krisen in den Griff zu bekommen, viel zu. Dass die
Jugendlichen aber kein tiefer gehendes Wissen rund um die Bundeswehr und die Ein-
sdtze im Ausland haben, kann man daran erkennen, dass als Einsatzgebiet der Bundes-
wehr in den meisten Fallen als erstes der Irak genannt wird. Danach kénnen viele Schi-
ler auch noch Afghanistan nennen. Der Balkan gerd zunehmend in Vergessenheit,
wahrend andere Einsatzgebiete (z.B. OEF/Horn von Afrika) nahezu unbekannt sind.
Um die Bundeswehr mehr ins Bewusstsein der Allgemeinheit zu riicken, sind die Besu-
che bel der Truppe ein nitzliches und wichtiges Mittel. Bei solchen Besuchen kann die
Leistungsfahigkeit sowie die moderne Ausstattung der Bundeswehr gezeigt werden. So
stellt der Jugendoffizier Arnsberg fest: ,, Zudem wurde immer wieder mit Erstaunen von
Multiplikatoren festgestellt, wie leistungsfahig die Bundeswehr ist.”

Leider ist die Zahl dieser Besuche stark riicklaufig, vor allem aufgrund der vielen Auf-
[6sungen von Truppenteilen und Standorten und der hohen Einsatzbelastung der Gbri-
gen Verbande. Vidfach sind die Wege zur néchsten Kaserne einfach zu weit oder die
Verbénde sind durch die hohe Einsatzbel astung nicht in der Lage, auf alle Anfragen po-
sitiv antworten zu kdnnen.

Zum ,Einsatz der Bundeswehr im Innern“ und dem Jubildum , 50 Jahre Bundeswehr*
gibt ein Zitat der Jugendoffiziere Nurnberg den Sachverhalt sehr gut wieder:

» Die Diskussion um den Einsatz der Bundeswehr im Innern wird bei den Jugendlichen
selten kritisch hinterfragt. Fast immer sind die Méglichkeiten, die das Grundgesetz bie-
tet, nicht oder nur teilweise bekannt. Das Bild von Soldaten vor den WM-Stadien wird
jedoch nicht als Horrorvorstellung betrachtet. Verstandnis zeigen die Jugendlichen je-
doch dafirr, dass die Soldaten hierfir nicht oder nur unzureichend ausgebildet sind.
Das Thema ,, 50 Jahre Bundeswehr® fand in den Kopfen der Schiler und meist auch
der Lehrer nicht statt.”

Vor alem gilt die Bundeswehr aber mehr und mehr als attraktiver Arbeitgeber, dies
hauptséchlich bei Haupt- und Realschilern. Dass dabei weniger das , Berufsbild Sol-
dat“ im Vordergrund steht, sondern nur die Ausbildungs- und Berufschancen gesehen
werden, zeigt ein Zitat der Jugendoffiziere Halle/Saale:
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,» Bel vielen Jugendlichen, vor allem bei den Sekundarschulen, gilt die Bundeswehr als
klassischer Arbeitgeber. Die Besonderheiten des Soldatenberufs werden dabei auf3er
Acht gelassen und mogliche Gefahrdungen als selbstverstandlich hingenommen. Zum
Teil wird die Bundeswehr als soziales Auffangbecken betrachtet, das als Alternative
immer zur Verfigung steht. Die an die Schiler gestellten Anforderungen werden nicht
als Hurde wahrgenommen und vollkommen unter schatzt.”

Dazu sagen auch die Jugendoffiziere aus Dresden: ,, Bundeswehr als Arbeitgeber spielt
in Sachsen, wo ca. 20 % Arbeitslosigkeit herrscht, naturlich eine Rolle. Viele verfolgen
dabei aber das Motto ,, weg von der Sral3e” oder ,, Hauptsache Arbeit*, ohne jedoch
ernsthaft daruber nachzudenken, was es heif¥, Soldat zu sein.”

. Wehrpflicht und Wehrdienst

Die Wehrpflicht hat unter Schilern keine ausgepragte Akzeptanz. Die Aussetzung der
Allgemeinen Wehrpflicht ist fir die meisten Schiler vor dem Hintergrund der offentli-
chen Diskussion eine bereits beschlossene Sache. Diese Wehrform gilt Ubereinstim-
mend in alen Schularten als Auslaufmodell. So berichten die Jugendoffiziere Braun-
schweig: ,, Die Wehrpflicht wird von vielen Schilern ... als nicht mehr zeitgemal? beur-
teilt. Begrundet wird dies damit, dass heutzutage nur noch Zeit- und Berufssoldaten in
der Lage sind, die neuen Aufgaben der Bundeswehr (Auslandseinsitze) wahrzunehmen
und Wehrpflichtige ' doch eigentlich gar nichts mehr bringen’. Dazu gesellen sich meist
Erlebnisberichte von Bekannten, die von Gammeldienst und sinnlosen Téatigkeiten han-
deln.”

Die Zahl der Kriegsdienstverweigerer liegt in den Gymnasien am hochsten. In den an-
deren Schulformen hat die Wehrpflicht zwar noch ein etwas besseres ,, standing”, aber
vor allem deshalb, weil die kinftigen Grundwehrdienstleistenden fur sich auf diesem
Wege eine Mdglichkeit sehen, sich bel der Bundeswehr langer zu verpflichten und hier
eine berufliche Zukunft zu finden.

Besonders die subjektiv wahrgenommene fehlende Wehrgerechtigkeit sorgt fur dieses
Meinungsbild. So schreibt der Jugendoffizier Stuttgart: , Einziger Streitpunkt bleibt
wegen der personlichen Betroffenheit die Wehrpflicht. ... So ist die Unterscheidung zwi-
schen Wehr- und Dienstgerechtigkeit nicht nur fir den Normalblrger eine juristische
SoitzAindigkeit, wegen der sich alle darauf fuRenden Folgeargumente problemlos vom
Tisch fegen lassen. Das einzig stichhaltige Argument gegen die Wehrpflicht ist und
bleibt der scheinbar unnétige Eingriff in die Freiheit des Blrgers.* Auch dass einige
Schiler aus nicht erfindlichen Grinden Uberhaupt nichts vom Kreiswehrersatzamt ho-
ren, andere dagegen langst gemustert wurden, sorgt fur Irritationen. Viele Jugendliche
sind bereits der Meinung, dass stillhalten besser ist als zu verweigern, da man dann
grof3e Chancen hat, nichts mehr vom Bund zu héren.

Dazu schreibt der Jugendoffizier Bad Reichenhall, dass ,, ...viele ihren Unmut dar Uber
auf3ern, die Einberufungspraxis sei nicht nachvollziehbar und die Antwort des Kreis-
wehrersatzamtes nach erfolgter Musterung lief3e zu lange auf sich warten, so dass die
eigene Lebensplanungsgestaltung dadurch erheblich beeintréchtigt werde.”

Zudem greift die Wehrpflicht nach Meinung fast aller Jugendlichen zu sehr in die per-
sonliche Freiheit ein und wird nur als lastiges Ubel gesehen, dem man sich am besten
entledigen kann, indem man sich dem Dienst entweder ganz entzieht oder im Heimatort
Zivildienst leistet. Es gibt unter den Jugendlichen die Fehleinschéatzung, zwischen
Wehrdienst und dem Zivildienst gébe es eine WahImdglichkeit.
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Dazu steht - nach Beurteilung der Jugendlichen - in keinem Widerspruch, dass die
Bundeswehr als attraktiver Arbeitgeber gesehen wird. Entweder verweigern oder gleich
langer verpflichten wird vielen Jugendoffiziere entgegengebracht.

. Sicherheitsbundnisse (UNO, OSZE, NATO, WEU, EU)

Von den genannten Sicherheitsorganisationen ist den Jugendlichen am haufigsten die
UNO ein Begriff. Allerdings haben sie sowohl bel dieser Organisation wie auch bei den
anderen Bundnissen nur einen vagen Begriff Uber die Struktur, Aufgaben und erbrachte
Leistungen. Dabei wird der UNO das meiste Vertrauen entgegengebracht, ohne dies je-
doch mit qualitativen Argumenten zu unterlegen. Immer wieder fallt der Begriff der
» Weltregierung“, die von den USA dominiert wird.

Die NATO ist bekannt, gilt aber as reines Militarbindnis, welches ebenfalls durch die
USA gesteuert wird und in dem die Européer wenig zu sagen haben. In den neuen Bun-
dedandern ist die Haltung gegentiber der NATO noch kritischer; hier sprechen Schiiler
durchaus auch einmal vom verlangerten Arm der Amerikaner oder einem Diktat, dem
sich die anderen Staaten unterwerfen wirden.

Die EU ist nur als wirtschaftliche und politische Organisation ein Begriff. Die Jugend-
lichen verbinden mit der EU den Euro, die gescheiterte Verfassung und eine Méglich-
keit, auRerhalb Deutschlands arbeiten zu konnen.

Die Zahl der Mitglieder all dieser Organisationen wird je nach Kenntnis der Schiler
von unter 10 bis zu 200 angegeben. Die Erweiterungen von NATO und EU sind an
vielen Jugendlichen in Ganze vorbe gegangen.

GASP, ESVP, WEU und OSZE sind nach den Berichten aller Jugendoffiziere nahezu
unbekannt.

Die Simulation POL&IS kann in diesesm Zusammenhang helfen, die Organisationen
bekannter und prasenter zu machen und damit auch mehr Interesse daftir zu wecken.

. Transatlantische Beziehungen

Der latente Anti-Amerikanismus hat sich bei einem Grof3teil der Schiler verfestigt. So
sagen die Jugendoffiziere Chemnitz: ,,... sehen Schiler in Bezug auf die transatlanti-
schen Beziehungen meist die Rolle der USA als Weltpolizisten und erkennen eine Do-
minanz der US-AuRenpolitik und des US-Engagements in der Welt.“ Der Irak-Krieg ist
dabel wieder etwas in den Hintergrund gertickt. Es wurde in vielen Jugendoffizierbe-
richten festgestellt, dass, obwohl tber den Irak-Krieg so umfangreich berichtet worden
ist, durch die enorme Informationstiberséttigung ein gewisser Abstumpfungsprozess bei
den Jugendlichen festzustellen war. Wenn jeden Tag Uber Anschlége und Attentate be-
richtet wird, sinkt die Aufmerksamkeit und Wahrnehmungsintensitat und dies nicht nur
bei den Schilern.

Weiterhin gilt die Bush-Regierung in vielen Augen der Schiler auf Grund des Irak-
Krieges, der Foltervorwirfe, Guantanamo sowie der CIA-Fluge als eine der Hauptbe-
drohungen fr den Weltfrieden.

Der Jugendoffizier Augsburg schreibt: “ Die transatlantischen Beziehungen werden
sehr kritisch gesehen. Wahrend man weiterhin US-Kultur ohne Skrupel konsumiert,
kommt es immer mehr zu einer generellen Ablehnung gegeniber der Aul3enpolitik der
USA. Die USA wird nicht als Opfer des Terrorismus wahrgenommen, sondern als
Kriegstreiber. Manchmal entsteht der Eindruck, dass Anschldge auf amerikanische
Soldaten im Irak als gerechte Srafe fur die Regierung angesehen werden, ohne Uber
das Schicksal fur die Betroffenen und ihre Familien zu reflektieren.”

Wiein den Vorjahren war ein Grof3teil der Jugendlichen im Berichtgahr 2005 der Mei-
nung, dass von Amerika aus bestimmt wird, was auf der Welt geschieht, und dass die
grof3en Organisationen in den Handen der Amerikaner sind. ,, The American way of li-
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fe" wird trotzdem mit Begeisterung konsumiert und gilt bel den Jugendlichen weiterhin
as,in“.

In den Vortrdgen in der Schule werden die Jugendoffiziere immer ofter in intensiven
Diskussionen Uber die Politik und Rolle der USA  gefordert, als Anwalt die Position
der USA zu vertreten und zu erlautern. Hier bewéhren sich die personlichen Erfah-
rungs- und Weiterbildungsgewinne der USA-Reise, die Iebenswichtige und zentrale
Bedeutung der USA in der Transatlantischen Partnerschaft fir die Sicherheit Europas
und der Bundesrepublik Deutschland tiberzeugend darzulegen.

6. Europaische Nicht-NATO-Staaten (MOE, SOE, GUS, RUS)

Die Jugendlichen verfolgen die Entwicklung dieser Staaten nicht oder nur sehr rudi-
mentér. Lediglich Russland wird ab und zu thematisiert. Dabei setzen die Jugendlichen
die Russische Foderation (Russland) teilweise noch mit der Gemeinschaft Unabhéngi-
ger Staaten (GUS) oder sogar der Sowjetunion (UdSSR) gleich.

Die politischen Entwicklungen auf dem Balkan sowie die damit zusammenh&ngenden
Auslandseinsédtze der Bundeswehr werden von der Jugend immer weniger wahrge-
nommen.

7. Sonstige

Kenntnisse Uber politische Strukturen und regionale Gegebenheiten in Afrika und A-
sien sind kaum vorhanden. Der Nahost-Konflikt ist hier noch am ehesten im Bewusst-
sein der Schiler vorhanden. Der Konflikt wird al's so gut wie nicht |6sbar betrachtet.
Afghanistan, Irak, Iran sind aufgrund der Medienberichterstattung Begriffe, mit denen
auch die Jugendlichen etwas anfangen kénnen. Ab und zu wird China als neue Gefahr
genannt, auch Nordkorea und dessen Atomwaffenprogramm kommt zur Sprache, wenn
auch selten. Ansonsten werden beim Stichwort , Afrika* meist AIDS, Hunger, Wasser-
knappheit oder Armut genannt.

V.  Zusammenfassung und Ausblick

Politik im Allgemeinen und Auf3en- und Sicherheitspolitik im Besonderen interessiert
die Schiler in ihrer Lebenswelt eher weniger. Die Bundesrepublik Deutschland als
Verfassungsstaat wird akzeptiert. Das Engagement sich fir diesen Staat aktiv einzuset-
zen, hat in der Jugend enge Grenzen. Der Staat wird weniger als Solidargemeinschaft,
sondern vielmehr als abstrakte ,, Service- und Dienstleistungsorganisation” verstanden,
von der man erwartet und einfordert, dass sie effizient und effektiv funktioniert.
Politiker und Parteien gelten weiterhin als nicht vertrauenswirdig und arbeiten nach
Empfinden vieler Schiler nur fur ihren Eigennutz.

Die offene Emporung gegen den Irak-Krieg hat nachgelassen, der unterschwellig
vorhandene Anti-Amerikanismus - Uberspitzt formuliert ,, Anti- Bushismus® - ist wei-
terhin ausgepréagt in der Jugend vorhanden.

Die Bundeswehr geniefdt auch in der Jugend ein hohes Ansehen und demzufolge auch
eine ausgepragte Akzeptanz. Dies schlégt sich aber nicht im Engagement fir die Bund-
deswehr nieder. Hier gilt das Motto: ,,Bw ja— aber ohne mich!*

Die beherrschenden und am meisten nachgefragten Themen an den Schulen im Jahr
2005 waren die Auslandseinsétze der Bundeswehr, die Diskussion um die Allgemeine
Wehrpflicht bzw. deren Aussetzung sowie der erweiterte Sicherheitsbegriff. Auslands-
einsdtze werden als selbstverstandliche Aufgabe der Bundeswehr wahrgenommen, die
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die Normalitéat des Alltags in den Streitkraften bestimmt. Die Jugend akzeptiert das er-
weiterte Aufgabenspektrum der Bundeswehr nahezu uneingeschrankt.

Die Bundeswehr ist as Arbeitgeber attraktiver geworden. Dies ist vor allem der
angespannten Arbeitsmarktlage geschuldet; dementsprechend hoch ist die Nachfrage
nach beruflichen Zukunftschancen bel der Bundeswehr. Dabei denken die Interessen-
ten wenig an die Besonderheiten des , Berufsbildes Soldat”, sondern sehen fast aus-
schliefdlich die Ausbildungs- und Berufschancen.

Jugendoffiziere berichten dazu tGibereinstimmend, dass im vergangenen Jahr der Faktor
»Arbeitgeber Bundeswehr” noch starker in den Vordergrund getreten ist.

Die Zusammenarbeit mit den Wehrdienstberatungsoffizieren (WDBerOffz) lauft
offen und kooperativ. Eine klare Trennung zwischen diesen beiden Institutionen und
deren Einhaltung in der und fr die Tagesarbeit bleibt zwingend geboten.

Als Wehrform hat sich in den Augen der Jugendlichen die Allgemeine Wehrpflicht G-
berlebt, sollte bald ausgesetzt und durch eine , Freiwilligenarmee* ersetzt werden.

Nach Meinung vieler gilt eine ,Freiwilligenarmee” im Sinne einer Berufsarmee als die
professionellere Variante, die dem erweiterten Aufgabenspektrum der Bundeswehr ge-
rechter wird.

Der Stellenwert des Sozialkundeunterrichts innerhalb der Schulpolitik ist zu gering.
Mehr Wochenstunden und die Pflicht zur Teilnahme aller Schiler sind nach Aussage
vieler Jugendoffiziere ein unbedingtes ,,Muss*, um das notwendige politische Grund-
lagenwissen als Voraussetzung, um mitreden und diskutieren zu kénnen, zu vermit-
teln.

Die Jugendlichen lassen sich bei ihrer Meinungsbildung vor allem durch die Medien
beeinflussen. Dabel spielen die privaten Fernsehsender die grofte Rolle und die Argu-
mente der Jugendlichen sind entsprechend schlaglichtartig und von wenig Tiefgang ge-

pragt.

Jugendoffiziere waren, sind und bleiben fir Schilerinnen und Schiler der weiterbilden-
den Schulen die zentralen Vermittler deutscher Sicherheits- und Verteidigungspolitik.

Die Jugendoffiziere haben im Jahr 2005 deutlich mehr Einsétze vorzuweisen, alerdings
dabei weniger Jugendliche und Multiplikatoren erreicht. Dies liegt vor allem an der
deutlich zuriickgegangenen Anzahl von Besuchen bei der Truppe sowie der beginnen-
den Reduzierung der Sekundarstufe an den Gymnasien um ein Jahr, um das Abitur be-
reits nach 12 Schuljahren zu erwerben.

Diese Lage unterstreicht die Notwendigkeit zum verstérkten Einsatz der Jugendoffi-
ziere im Rahmen der sicherheitspolitischen Offentlichkeitsarbeit. Waren es vor ein paar
Jahren nur einige Stadte, in denen der Jugendoffizier der einzige Vertreter der Bundes-
wehr war, sind dies heute zunehmend ,, Flachen®, in denen er einziger Représentant der
Bundeswehr ist.

Aus Sicht der Offentlichkeitsarbeit miissen die Besuche bei der Truppe wieder
verstarkt ,,in Angriff® genommen werden. Teilstreitkréfte und militarische Organisati-
onsbereiche miissen diese Form der Offentlichkeitsarbeit trotz der einhergehenden Be-
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lastungen des Transformationsprozesses und vor alem der Vor- und Nachbereitung
sowie Durchfihrung der Auslandseinsdtze wieder deutlich mehr Aufmerksamkeit
schenken.



		2006-07-10T15:19:42+0200
	Streitkräfteamt




